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Danziger Dampfboot 
für 
Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 

Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theatern 


Der vernichtete Freundſchafts⸗ Vertrag. Daß ich fo lang das Mädchen bat, 


Mit Lina hatt’ ich den Vertrag 
Der Freundſchaft abgeſchloſſen: 
Wir wollten Beid' uns immerdar 
So lieben, wie ein Bruͤderpaar, 
Wie treue Kampfgenoſſen; 

Doch Küffe, loſe Schakerein, 

Die ſollten ewig ferne fein, 


Wir lebten ſo ein Vierteljahr 
Im goldnen Freiheitsleben, 
Und keiner dachte wobl daran, 
Sich Hymen einſt als Frau und Mann 
Im Buͤndniß zu ergeben. 
Da leider! traf ein Zufall ein, 
Und dieſer Zufall hieß — der Wein. 


Ich hatt' ein Flaͤſchchen g'rad entpfropft, 
Als Lina mich beſuchte. 
Ein boͤſer Geiſt gab mir den Rath, 


Bis fie den Wein verfuchte; 
Sie trank — ich trank — wir tranken Wein — 
Huſch! fand ſich Amor bei uns ein. 


Ach! ſeufzte Lina, theurer Freund, 
Schon ſtoͤrt er unſre Freuden! 
Laß uns ihn fangen, und ihn dann, 
Eb' er uns etwas angethan, 
Die Flügel raſch beſchneiden; 
Sonſt fliegt er uns in Seel' und Herz — 
Ich fühle jetzt ſchon Sehnſuchtsſchmerz. 


Wir ſturmten Beide auf ihn zu, 
Doch floh er wie ein Schatten, 
Ja, ehe man es ſich verſab, 
War er bald dort, bald wieder da. 
Zuletzt — was leicht zu ratben — 
Flog lachend er, zu unſerm Schmerz, 
Ganz tief binein in unſer Herz. 25 
Willibald. 


Die erſte Flaſche und das letzte Feſtmahl. 
a (Schluß.) 


Funfzehn Jahre nach dem Tode des armen Row⸗ 
tand war der kleine Kreis der Freunde von keinem 
neuen Verluſte mehr heimgeſucht, aber die unſichtbare 
Hand der Zeit hatte an ihren Perſonen die gewohn⸗ 
lichen Verwüſtungen angerichtet. Die ſchwarzen Haare 
des Einen ergrauten merklich; zwet oder drei Köpfe 
waren beinahe kahl geworden; ein Vierter trug eine 
Perrücke; alter Porter und Madeira erhielten den 
Vorzug vor den kälteren Rhein- und Bordeauxweinen, 
ja ſelbſt vor Burgunder und Champagner; Ragouts 
und gewürzte Speiſen wurden begünſtigt; beim Kaſe 


verlangte man weiches Brod ſtatt der Kruſße z. die 


Conſervation war weniger lebhaft, und beſchäftigte 
ſich hauptſächlich mit Politik, mit dem Preiſe der 
Fonds und dem Werthe der Ländereien; man ent⸗ 
ſchuldigte ſich, daß man in dicken Schuhen und wol- 
leuen Strümpfen erſcheine; Fenſter und Thüren was, 
ren forgfältig mit Stahlbändern und Sandfüden ver⸗ 
ſehen; das Feuer wurde beſſer unterhalten, und eine 
gelehrte Whiſtpartie füllte die Stunden aus, die man 
fonſt mit Singen, Trinken und Lachen hingebracht 
hatte. Eine Taſſe Kaffee und um eilf Uhr nach 
Hauſe, das war das gewöhnliche Feldgeſchrei, wenn 
die Schüſſeln weggenommen und fünf bis ſechs Glä⸗ 
ſer geleert waren. Und wenn man ſich trennte, da 
hatte man noch große Geſchäfte: man mußte die 
Oberröcke zuknöpfen, Tücher um die Naſe binden, 
und den großen Stock zur Hand nehmen, um ſich 
beim wankenden Gange zu unterſtützen. 

Der funfzigſte Jahrestag erſchien, und der Tod 
hatte diesmal reiche Ernte gehalten. Einer von den 
Genoſſen, der ſich mit feiner Familie nach Wales zur 
rückgezogen, war durch das Umſtürzen der Diligence 
geſtorben, welche er genommen hatte, um zu dem 
Mahle zu fahren. Ein Anderer war in Folge einer 
Operation an der Hüfte verſchieden. Ein Dritter 
war dem Kummer über den Verluſt einer geliebten, 
einzigen Tochter unterlegen. Einen Vierten hatte 
die Cholera in wenigen Stunden weggerafft. Ein 
Fünfter ging an demſelben Morgen hinüber, da er 
einen Spruch des Lordkanzlers nach achtzehnjähriger 
Procedur mit enormen Unkoſten erhalten hatte, wo⸗ 
durch ihm eine jährliche Rente von zehutauſend Pfund 


Sterling zufiel. Ein Sechſter unterlag dem Stahle 
eines Meuchelmörders, im Augenblicke, da er ein 
Päckchen Banknoten zu retten ſuchte, welche der Räu⸗ 
ber, nach der Angabe der Haus mitbewohner, unter 
dem Kopfkiſſen hervorziehen wollte, wo ſie zu größe⸗ 
rer Sicherheit verborgen worden waren. 

Vier alte, hinfällige Greiſe, mit gebrochener, zite 
ternder Stimme, mit matten, erloſchenen Augen, ſetz⸗ 
ten ſich, ſo zu ſagen, aus Gottes Barmherzigkeit, an 
die Tafel, wo fie zum funfzigſten Male gemeinſchaft⸗ 
lich den erjien Tag des Jahres feiern mußten, um 
den luſtigen Vertrag zu halten, den ſie funfzig Jahre 
früher im Gaſthauſe zum Hoſenband in Richmond 
geſchloſſen hatten. Acht von ihren Freunden waren 
vorangegangen; die vier Zuruckgebliebenen ſtanden an 
Grabesrand, und doch kranken ſie noch manter ihr 
Glas, das ſie an den Mund zu bringen, kaum hin⸗ 
reichend Kraft beſaßen, während es jetzt nur halb ge⸗ 
füllt wurde; immer noch gab es Scherzworte, obgleich 
fie ſchwer ausſprachen und noch ſchwerer hörten. 
Sie kauten mühſam, plauderten und lachten, wenn 
mau das erſtickte Gepfeife Lachen nennen darf, und 
wenn der Wein ihre eiſigen Adern zu erwärmen be⸗ 
gann, fo ſprachen fie von früheren Zeiten, als hät⸗ 
ten fie ſich nur für einen Tag getrennt gehabt, und 
von der Zukunft, als hätten ſie noch ein Jahrhun⸗ 
dert vor ſich. g 

Endlich erſchien das letzte Mittagsmahl. Der 
einzige Ueberlebende von zwölf Freunden, auf deſſen 
Haupt neunzig Winter ihren Schnee ausgebreitet 
hatten, nahm fein einſames Mahl ein; zufallig war 
in feinem Haufe, an feinem Tiſche das erjie gege⸗ 
ben worden. Seit acht und funfzig Jahren lag die 
Flaſche in feinem Keller, die fie an dieſem Tage ent- 
pfropft und wieder verpfropft hatten, und die er jetzt 
zum zweiten Male öffnen mußte. Sie ſtand an feis 
ner Seite. Mit ſchwacher Hand und nicht ohne Wir 
derſtreben ergriff er das zerbrechliche Monument des 
Gelöbniſſes aus ſeiner Jugendzeit. Die Flaſche ſtellte 
ihm die lange Reihe, im Schlunde der Zeit begrabe⸗ 
ner Jahre dar, und ſein Herz erinnerte ſich Aller. 
Sein luſtiger, lebensfroher Frühling kehrte zurück, 
ihm folgten fein glänzender, beißer Sommer, fein 
reifer, gemäßigter Herbſt, ſein kalter, aber doch nicht 
allzu eisſtarrer Winter. Wie in einem Spiegel ſah 
er die fröhlichen Genoſſen der erfien Verſammlung in 
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Richmond wieder, wie Einer nach dem Andern in 
die Ewigkeit hinüberging. Er überblidte die Ein⸗ 
ſamkeit feiner Lage, denn er war nie vermählt gewe⸗ 
ſen, und es lebte kein Weſen auf dieſer Welt, in 
welchem ein Tropfen feines Blutes floß. Als er 
das Glas füllte und zum Andenken der Vorangegan⸗ 
geuen leerte, rollten ſanfte Thränen über die tiefen 
Furchen ſeiner Wangen. 


Den erſten Theil ſeines Verſprechens hatte er er— 
füllt, und er bereitete ſich, auch den zweiten zu er⸗ 
füllen, und bei ſeiner einſamen Tafel die durch Ge— 
wohnheit geheiligten Stunden ſitzen zu bleiben. Mit 
gepreßtem Herzen verlor ex ſich in traurige Gedan— 
ken; bald bemächtigte ſich ſeiner ein lethargiſcher 
Schlaf, der Kopf fiel auf die Bruſt herab, verwors 
rene Bilder ſchwebten vor feinem Geiſte vorüber; er 
ſprach einige abgebrochene Worte, dann ſchwieg er, 
und als der Bediente, durch ein ungewöhnliches Ge— 
töſe erſchreckt, in den Speiſeſaal trat, traf er ſeinen 
Herrn auf dem Boden ausgeſtreckt, vor dem Stuhle, 
von dem er gefallen, von einem Schlaganfalle getrof— 
fen. Er ſprach nicht mehr, öffuete die Augen nicht 
mehr, und verſchied am andern Morgen. Das war 
das letzte Feſtmahl bei der erſten Flaſche. 


E. 


Kurze Hin, und Herrede, 
beim Scheiden des alten Jahres, an die 
Menſchheit gehalten von einem Verſchied— 
nes denkenden. 


Wieder iſt nun ein altes Jahr zu Grabe gegan⸗ 
gen, oder gefahren, was ſich eigentlich nicht mit Ge— 
wißheit beſtimmen läßt. Der Erbe dieſes alten Jah⸗ 
res zeigt ſich jetzt ſchon gewiſſenkos: nur bei Nacht 
hüllt er ſich in die Farbe der Trauer. Freilich iſt 
das alte Jahr auch noch nicht ganz todt, denn noch 
lebt es fort in ſeinem Jahrhunderte. Wir gönnen 
ihm eine fanfte Ruhe, eine Erholung nach den vie⸗ 
len ſtürmiſchen Tagen, die es auf Erden erleben 
mußte. 

Jetzt iſt auch das Neujahr mit feinen Feſilichkei⸗ 
ten, ſeinen Braten und Kuchen enteilt; Faſtnacht iſt 
nun der nächte frohe Gaſt, dem wir freundlich ent⸗ 


gegenblicken. Gehe ihm getroſt entgegen, o Menſch⸗ 
heit! und erfreue dich ſeines Erſcheinens. Seld 


froh und luſtig! aber nur nicht ſchadenfroh 
und trinkluſtig; reichet einander überall die Hän⸗ 


de, aber nicht die Fäuſte; trachtet, euch zu einander 


zu geſellen, aber nicht einander zu meiſternz 


ſuchet einander zuvor zukommen, aber nicht um 
dem Nachfolgenden den Weg zu ſperren; jeder Mann 
liebe alle Menſchen, aber nur eine Frau; jede Frau 
liebe ihren Nächſten wie ſich ſelbſt, aber nicht wie 
ihren Mann. Machet nicht eigenmächtig in den Ge⸗ 


ſetzen Ausnahmen, um eure Einnahmen zu 
vermehren; dann will ich dem alten Jahre getroß 


ſein Schlummerlied ſingen, und das neue — trotz 
feiner neuen Plagen und Apotheker- und Schneider 
rechuungen — lobpreiſen. — Se 


. 


Welt neuigkeiten. 


Die Franzoſen haben von Algter aus einen Feld⸗ 
zug nach Conſtantine unternommen. Derſelbe iſt ein 
Miniatur-Seitenſtück zu ihrem Feldzuge nach Ruß⸗ 
land und der Retirade von Moskau geworden. Da⸗ 
bei haben ſie auch eine Frucht vom Feigen baum 
gepflückt: ein General hat ſich vor den hohen afrika⸗ 
niſchen Diſteln erſchreckt. Alle übrigen Franzoſen 
haben ſich tapfer gezeigt — ſind aber erfroren. 


Der berühmte Luftſchiffer Green will bei feinen 
letzten Fahrten zu der Ueberzeugung gekommen fein,. 


daß in einer gewiſſen Höhe beſtändig ein Nordweſt⸗ 
wind vorherrſche. 
folgenden Luftſchichten einen andern, doch im einzel⸗ 
nen für ſich beſtändig einen und deuſelben Wind 
habe. Da man nun ſo weit gekommen iſt, den 
Ballon nach Belieben heben und ſeuken zu können, 
ſo glaubt Hr. Green, künftig auch nach Belieben ſeinen 
Weg wählen zu können. Hierauf ſich fußend, will 
der Luftſchiffer Hr. Maſon künftiges Frühjahr in 
3 Tagen und Nächten von europäifcher Küſte aus 
eine Spazierfahrt nach Amertka machen, hernach aber 
es verſuchen, in ungefähr 18 Tagen und Nächten 
die Erdkugel zu umſchiffen. 
wahrſcheinlich gelingen, denn der Mann ſoll große 
Windkenntniſſe beſitzen, vielleicht — macht er auch 
ſelbſt Wind. 


Daß ferner jede der auf einander 


Das wird Hrn. Maſon 


ER 


. 


= 


Jun Frankfurt a. M. erhoben ſich neulich auf 
einem Privatballe ſaͤmmtliche auweſende adeligen Da⸗ 
En plötzlich von ihren Sitzen und verließen den 


Saal. Die Veranlaſſung dazu gab das Eintreten 


der miteingeladenen Gemahlin des franzoſiſchen Ge⸗ 
ſandten Baron v. C., einer zwar liebenswürdigen 
und gebildeten Dame, doch ohne mehrhundertjähriges 
Ahnenblut. — Die gute alte Zeit quält und müht 
ſich, wieder ein Plätzchen auf der Weltbühne für ſich 
zu gewinnen, doch ziſcht man ſie zurück, weil ſie 
Ach immer N Narrenkappe trägt. 
2 - 8 

Die egeverbefferung in der Monarchie Preußen 
at weſentlich auch wohlthatig auf die allgemeine 
10 lünng ihren Einfluß erſtreckt. Das ganze 
and durchziehen ſchnurgerade glatte Chauſſeen, und 
ſelbſt die Selten, und Dorfſtraßen find jetzt auf das 
Sorgfältigfte geebnet; — wer nun alſo in Preußen 
noch auf ſchlechte Wege geräth, muß ein Meuſch 
ſein, der alle Balance der Moralität verloren hat. 


** Ka jütenfracht. 


Im Jahre 1820 waren einige hieſige Lohn⸗ und 
Hausdiener in einem Schnapsladen, ihrem gewöhnli⸗ 
chen Zuſammenkunftsorte, verſammelt. Sie hatten 
vor einiger Zeit für einen ihrer Gefährten, der ſchwer 
erkrankt und dadurch der Roth verfallen war, unter 
ſich eine Kollekte gehalten. Jetzt war der Erkrankte 
genefen und wieder im Brodverhältuiſſe, von dem pe⸗ 
riodenweiſe verabfolgten Unterſtützungsgelde fand ſich 
aber noch ein Reſt von wenigen Groſchen vor. Da 
wurde denn nun berathſchlagt, was mit dieſem Gelde 
anzufangen fei? Anfänglich ſollte es verfrühſtückt 
werden, bis Einer den Vorſchlag machte: es lieber 
in der Büchſe zu laſſen, wöchentlich ſollte dann Je⸗ 
der von den 8 oder 10 Perſonen ein „Düttchen s 
zu dieſer Sparbüchſe zahlen, und dafür aus derſelben, 
bei einem etwanigen Erkrankungsfalle wöchentlich mit 
einem Gulden Krankengeld unterſtützt werden. Nach 
dieſem angenommenen Vorſchlag vergingen mehre 
Monate; neue Mitglieder kamen dazu; die Spar⸗ 
büchſe mußte bald gegen eine größere vertauſcht wer⸗ 
den, bis endlich der Obrigkeit die Sache bekannt 
wurde. Der ſich zufällig und heimlich gebildete Ver⸗ 
ein fand nun, unter dem Namen „Bedienten⸗Ver⸗ 


ein, K die geſetzliche Beſtätigung, erhielt Statuten, 


und feine, Kaffe wanderte in eine Lade. — Wäh⸗ 
rend der letzten 10 Jahre iſt dieſer Verein nun wun⸗ 
derſam erſtarkt. Seine zahlreichen Mitglieder beſte⸗ 
hen jetzt 1 nach aus Handwerkern, Lehnsleuten und 
Beamten untern Ranges; ſein Kapital beträgt mehre 
hundert Thaler in Staatsſchuldſcheinen; ſeine Mit⸗ 
glieder erhalten im Krankheitszuſtande wöchentlich 
1 Rthlr. 12 Sgr., während das, nur als nebenſäch⸗ 
lich betrachtete Sterbegeld ſchon auf 18 Rthlr. erhö⸗ 
het iſt. Auf faſt ganz ähnliche Weiſe entſtand vor 
etwa 60 Jahren in der Schweiz ein Kranken-Unter⸗ 
ſtützungs⸗Verein, der heute, im Beſitz eines beinahe 
ungeheuern Fonds, über 22,000 Mitglieder im 
Schweizerlande zählt. Gewiß wird auch dieſer Dan⸗ 
ziger Verein im Weitergang der Jahre noch ein be⸗ 
deutendes Ziel erreichen, denn das Große entfalteg 
ſich gern aus dem Kleinen, dem guter Boden und 
Kern eigen iſt. 


— 


Korreſpondenz. 
(Schluß.) 
Berlin, den 23, Dezember 1836. 

- Es iſt jetzt gewiß, daß wohl die kaiſerliche Familie, 
nicht aber die ruſſiſchen Garden zum Fruͤbjahrsmandͤvre 
hier eintreffen werden. Die Koſten für deren Verpfle⸗ 
gung und den Transport würden doch bedeutender wer⸗ 
den, als man zuerſt uͤberſchlagen bat; und fo ſoll man 
beſchloſſen haben, lieber den dringenden Wuͤnſchen der 
Regierungen des preußiſchen Staates nachzugeben, und 
eine nicht unbedeutende Summe fuͤr die Anlegung von 
Taubſtummen⸗Inſtituten anzuweiſen, damit von den 12000 
Taubſtummen der Monarchie, die bisber den Familien 
und den Gemeinden zur Laſt gefallen ſind, doch mehr 
als der Laſte Theil, wie bisher geſcheben, verpflegt würde, 

Man trägt ſich hier in Berlin noch mit mannichfas 
chen Nachrichten über die Folgen des großen Orkans 
vom 29. November; und namentlich iſt es die Geſchichte 
mit dem Stettiner Poſtwagen, die verſchiedentlichſt 
ergaͤnzt wird. Bekannt iſt es, wie in der Sturmnacht 
zwiſchen Schwedt und Angermünde die Stettiner 
Poſt durch einen umgebrochenen Baum auf der Chauſſee 
aufgebalten wurde, wie ſaͤmmtliche Paſſagiere ausſtiegen, 
den Baum wegzuſchaffen, wie dann der Wind den Schlag 
zuwirft, der Ha denkt, die Geſellſchaft ſei drinnen, 
und ſchleunigſt weiter fährt, während jeder klagende Nach⸗ 
ruf der Paſſagiere in dem Sturme verhallt. Waͤhrend 
der Poſtillon in Angermünde ankommt, wo der Poſtknecht 
in den Wagen leuchtet, die Maͤntel erblickt, und mit den 
Worten: die ſchlafen Alle, den Schlag wieder zumacht, 
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waͤhre em der leere Wagen mit neuen Pferden und 
Adem pes weiter fährt, ſoll ſich die Reiſegeſell⸗ 
aft, und unter ihnen eine faſt erklammte Dame, nach 
dem näachſten Cbauſſeehauſe begeben haben, um dort ein 
Unterkommen I finden. Auf den Anruf des Cbauſſee⸗ 
Einnehmers, ſollen fie geantwortet baben, fie gehoͤrten 
1 Reiſegeſellſchaft; dies ſei dem Manne zu unwahr⸗ 
cheinlich erſchienen, und er, einen r&uberifchen Ueberfall 
fürchtend, babe ſich mit ſeinem Schwerdte umgürtet 
iſtolen in den Gürtel geſteckt, eine Flinte geladen, und 
ſich gar nicht bedeuten laſſen, zu Öffnen. Die Paſſagiere 
ſollen angefangen haben, Gewalt anzuwenden, und als 
die Thüre bricht, ſoll der Einnebmer mit dem Ruf „Mit 
Gott, fuͤr Koͤnig und Vaterland!“ ein Piſtol abgeſchoſ⸗ 
fen haben, was zum Gluck Niemanden getroffen, und 
mit geſchwungenem Saͤbel den Eindringlingen entgegen⸗ 
eſtuͤrzt ſein. Nach angewendeter Gewalt und langem 
arlamentiren ſoll er ſich endlich ergeben, und für das 

. nterkommen geſorgt haben. — Dann erzählt man weis 
ter: In Neuſtadt fei ein Paſſagier, der an demſelben 


Tage beiratben wollte, von ſeiner Braut früh Morgens 
erwartet worden. ü d 


5 Da er nit im Wagen gefunden, 
habe die Braut eiferfühtig Argwohn gelchöp und ſei 
in belle Klagen ausg. ebrochen, daß von der Windesbraut 
ihr Geliebter als Windesbräutig 


8 am entführt worden ſei. — 
Be non € vero, & ben trovato! — N r 


Theater 


Mittwoch, den 4. Januar, bei aufgehobenem Abon⸗ 
nement, zum Beneſi; der Familie Weiſe, zum Er⸗ 
ſtenmale: „Der Parifer Taugenichts, « Luſtſp. 
in 4 A., nach dem Franzsſiſchen von Dr. Töpfer. 
Hierauf: „Humoriſtiſche Studien. « — Alle 
Plätze des Hauſes waren überfüllt und das Orcheſter 
mußte für die heranſtürmenden Zuſchauer geräumt 
werden. Schon die gegenſeitige jahrelange Anhänge 
lichkeit und Neigung führte dem hier allbeliebten 
Künſtlerpaar den reichen Veneſizſegen zu; aber auch 
das von den Beneſizianten Dargebotene war von 
magnetiſcher Kraft. Das freundliche zuerſigenannte 
Luſtſpiel fand eine ſehr beifällige Aufnahme. Alters 
dings trug das ungemein gewandte Spiel der Mad. 
Laddey, als Louis, viel hierzu bei. Hr. Wol⸗ 
many ſpielte den jungen Grafen Eduard, war aber 
fo heiſer, daß die meiften ſeiner Worte unverfianden 
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blieben. Mit dieſer Heiſerkeit unbekannt, riefen ehe 
nige Zuſchauer: „lauter!“ worauf Hr. Wolmany zu 
zwei Malen verweiſende Blicke auf die Zuſchauer 
warf. Zum guten Glück für den Zornigblickenden 
trat jetzt Mad. Weiſe vor und digte, mit 
Angabe der Urſache, den Leiſeſprechenden. $ 


digte, 


wäre er auch ſchon mehr als Anfänger, fo hätte er 
nicht ſolcher Blicke bedienen dürfe Be, 


ge" 


3 
Ju den humoristischen Studien war gr. dell ö 
als Kalinsfy die Freude aller Herzen. Sein Spiel 


und feine Witze fanden des Beifalls reichſte Spende 
bis er, am Schluß der Vorſtellung, mit Hm. Lade 
dey (Brauſer) gerufen und zur gänzlichen Rückkehr 
auf die Bühne aufgefordert wurde. — 
ſter ließ, als Sauger, aufs Neue natürliche Anlagen 
zum Komiker erkennen. Hr. G. hüte ſich aber vor 
Angewöhnungen, vermeide das nicht in der Rolle fie- 


hende: »Ja, ja, « und laſſe ſich nicht durch üble 


Vorbilder zum Wiederkäuen der zu ſprechenden Worte 
verleiten. Dagegen ſuche er ſich närriſche Menſchen 
im wirklichen Leben zur Nachbildung auf der Bühne 
zum Kunſtſtudium auf. — Hr. Herbort ü berſchrie 
ſich und feine Rolle als Gottlob Müller. — Hr. 
Pegelow, der im vorangegangenen Luſtſpiele als 
Graf von Marin brillirt hatte, übertrieb als Wuche⸗ 
rer Krebs. 


M. 


Tau wer k. 


- In Habeffinien iſt noch eine echte Juden - Kolonie, 
die, als Judaͤa von Nebukadnezar erobert worden, dahin 


auswanderten. Sie haben noch ihre Sitten⸗Geſetze, 
auch noch ihre Sprache wie ſie zu Nebukadnezars Zeit war, 
bis zum beutigen Tage erhalten. Dieſe Auswanderer 
waͤren alſo wohl die einzigen Menſchen in der Welt, 
bei denen die hebraͤiſche Sprache eine lebende Sprache 
geblieben iſt. 


Hr. Gal⸗ 
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I 


” 
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Am 12. November ſab man in der Nähe der Duͤ⸗ 

nen von Dover mebrere Waſſerhoſen, die mit reißender 
Schnelligkeit gegen Suden fortzogen. Eine dieſer Wafs 
5 ferfäulen, obwohl mehrere Engliſche Meilen entfernt, 
ſchien ausnehmend groß, und erbob ſich majeſtaͤtiſch in 
die Wolken, wobei der obere Theil einen weit größern 
Diurchmeſſer, als der untere zeigte. Der Wind gab ihr 
eine oſcillirende Bewegung, und den Wogen, über welche 
fie hinſtrich, den Anſchein eines kochenden Keſſels. Blitze 
5 von Zeit zu Zeit aus den Wolken hervor, und 


ſteben, denn es iſt erwieſen, daß die Weitzenſaat mit 
Knochen geduͤngt, beinahe noch Zweimal ſo viel Ertrag 
liefert, als bei gewoͤhnlichem Duͤnger. Warum geben 
wir denn den Doppeltgewinn aus den Haͤnden? Der 
alte Michel iſt noch immer da. 


Raturgeſchichtliches. 


Im Jahre 1497 wurde in einem Teiche bei 
Heilbronn ein Hecht gefangen, der einen kupfernen 
Ring um den Hals hatte, mit der griechiſchen Auf. 


ließen keinen Zweifel, daß das elektriſche Fluidum, vers 
bunden mit dem Wind, die Haupturſache dieſer Erſchei⸗ 
nung ſei. a 


ſchrift: „Ich bin der erſte Fiſch, der in dieſen Teich 
geſetzt wurde und Friedrich II., römiſcher Kaiſer, 
warf mich am 5 Oktober 1230 hinein.« Der Hecht 


* 


Die Zahl der in Schleſien lebenden Predigtamts⸗ 
Kandidaten beläuft fich jetzt auf 422. Da die Provinz 
nur 750 evangeliſche Amtsſtellen bat, fo wird die Ver⸗ 
ſorgung der Kandidaten immer ſchwieriger. 


Aus Schleſien ſchreibt man: die Runkelrüben⸗Zu⸗ 


ckerfabrik in Karolath hat ihre Arbeiten begonnen. Die 


von dem Gutsbeſitzer Heisler in Glogau errichtete Fabrik 
verarbeitet ſeit laͤngerer Zeit taͤglich 200 Centner nach 
Zier⸗Hanewaldſcher Methode. Die von dem Landrathe 
v. Meyer und dem Baron v. Wachmar in Zedlitz (Steis 
nau) zu errichtende Fabrik ſoll noch in dieſem Monate 


in Betrieb kommen. 


In England kocht man aus den Knochen, welche 
den Inſulanern namentlich von uns zugefuͤhrt werden, 
zuerſt Leim, dann werden ſie zu Mehl gemacht, und ſo 
als Dünger angewendet. Wenn wir Deutſche den Eng» 
laͤndern nicht ſo viel hundert Schiffe mit Knochen bin— 
ſchickten, ſo wuͤrden die Getreidepreiſe dort viel hoͤher 
. EDEL 

Eine Parthie Reſte 
in Cattun, Ginghams und verſchiedene Wollenzeuge 
habe ich zurückgeſetzt. Ferner beabſichtige ich eine 
Parthie Stuffs, gute fehlerfreie Mittelwaare zu dem 
berabgeſetzten Preiſe von 434 Sgr. zu räumen. 

Außerdem empfehle ich die modernſten ächt eng⸗ 
liſchen Cattune, J br. Thybets u. Merinos, qua- 
rirte u. damascirte Wollenzeuge, im neueſten Geſchmack 
und zu den allerbilligſten Preiſen. 

H. M. Alexander, Langgaſſe No. 407. 


war alſo zweihundert und ſieben und ſechzig 
Jahre alt; er wog 350 Pfund und eine Abbildung 
von ihm iſt au einem Thore Heilbronng noch heute 
zu ſehen. € 
Die Eiſenbahnen. . 

Die Erfindung der Eiſenbahnen muß zwar den 
Engländern, die ſie ſchon ſeit 1770 betrieben haben, 
zugeſchrieben werden, allein die Bahnen ſelbſt find ei⸗ 
gentlich eine deutſche Erfindung, die ſeit 300 Jahren 
in dem deutſchen Bergwerk angewendet, und mit dem 
Namen Hundelauf (hölzerne Ringelbahn) belegt wor⸗ } 
den. Man fand aber in England, daß die hölzernen 
Schirme ſich bald abnutzten, und belegte die Wege, 
worauf die Steinkohlen aus den Bergwerken gebracht 
werden, mit eifernen Bahnſtücken. Im Jahre 1825, 
wurden die Dampfwagen zuerſt angewendet. 

Um die Wohlfeilheit der Eiſenbahn zu beweiſen, 
muß man wiſſen, daß 1 Pferd ſo viel leiſtet, als 8 
Pferde auf der Kunſiſtraße. 


Donnerſtag, den 12. Januar 1837. 
Zum Beneſize der Unterzeichneten: 
Die Guͤnſtlinge, 
Schauſpiel in 5 Akten, von Ch. Birch- Pfeiffer. 


Katharina . . Mad. Laddey. 
Potemkin. . . . Herr Laddey. 


Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
Amalie Weißbach. 
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